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Bel 
den 
Werktätigen 
des Gebiets 
Taldy-Kurgan

Die Werktätigen des Gebiets 
Taldy-Kurgan sowie auch alle 
Sowjetmenschen wetteifern aktiv 
für die vorfristige Erfüllung der 
Pläne des dritten, entscheiden­
den Planjahrs. Die Arbelterkol- 
lektive der Sowchose und Kol­
chose sind bestrebt, schneller 
und mit hoher Qualität die Win­
teragrarmaßnahmen durchzufüh­
ren. die Vorbereitung auf die 
Frühjahrsaussaat abzuschließen, 
erfolgreich die Winterhaltung 
der Tiere zu Ende zu führen, 
die Produktivität der Tiere zu 
heben. Indem sie neue Produk­
tionsreserven aufdecken und 
nutzen.

Das lm Gebiet Taldy-Kurgan 
eingetroffene Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans. D. A. Kunajew, 
bat sich mit der Sachlage In den 
Wirtschaften bekannt gemacht, 
erfahren, wie die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU 
und des Dezemberplenums 
(1972) des ZK der KPdSU ins 
Leben umgesetzt werden. Er 
wellte lm Sowchos „Sholaman- 
skl“. Rayon Gwardejskl. lm 
Karl-Marx-Kolchos und im Rü­
benzuchtsowchos „Taldy-Kurgan- 
ski". Kirow-Rayon, lm Krup- 
skaja-Kolchos und lm Sowchos 
„Jerklnskl“, Rayon Taldy-Kur- 
gan, sprach mit Schafhirten. Me­
chanisatoren. Fachleuten, interes­
sierte sich für Ihre Arbelts- und 
Lebensbedingungen. D. A. Ku­
najew lenkte die Aufmerksam­
keit der Partei- und Sowjetfunk­
tionäre. aller Arbeiter auf dem 
flachen Lande des Gebiets auf 
die Notwendigkeit, vollständiger 
die Möglichkeiten der weiteren 
Entwicklung des bewässerten 
Ackerbaus zu nutzen, die indu- 
strlelle Mast der Tiere und die 

- ftassmeht besser Tb'gestalten, 
um die hohen sozialistischen 
Verpflichtungen In Ehren ins 
Leben umzusetzen.

In der Stadt Tekeli besuchte 
D. A. Kunajew das Blel-Zlnk- 
komblnat. Interessierte sich für 
seinen Ausbau während des 
Planjahrfünfts. In seiner Unter­
haltung mit Arbeitern. Speziali­
sten, Partelfunktinären hob er 
die Bedeutung der vollständige­
ren Auslastung der Technik und 
Ausrüstung hervor, der Sorge 
um die Hebung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produk­
tion, um die Bessergestaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs.

Kk'

Das dritte, entscheidende Jahr
ALMA-ATA. Es wurde das 

Fazit des sozialistischen Wettbe­
werbs der Mitarbeiter der Ix>- 
kallndustrle der Republik für 
Januar ausgewertet. Der Mo- 
"natsplan lm Ausstoß und in der 
Realisierung der Produktion Ist 
Überboten. Gegenüber der glei­
chen Periode des Vorjahres wur 
de davon 15 Prozent mehr er­
zeugt. Fast um 9 Prozent ist die 
Arbeitsproduktivität gestiegen. 
Die Betriebskollektive der Ge­
bietsverwaltungen von Ostka­
sachstan, Dshambul und Tschlm- 
kent sowie der Alma-Ataer Fir­
ma für Plasterzeugnisse „Ksyl- 
Tu" werden Ihren Verpflichtun­
gen für das Jahr 1973 gerecht. 
Uber 6 000 Werktätige arbeiten 
In den Betrieben des Ministe­
riums für das zweite Halbjahr.

TEMIRTAU. Die Stahlgießer 
des zweiten Martinofens der 
Kasachstaner Magnltka, darunter 
der namhafte Hüttenwerker des 
Landes Sultan Kakenow, und des 
neunten Ofens des . Werks 
„Asowstal" In Shdanow setzen 
den für sie schon traditionell 
gewordenen Wettbewerb auch In 
diesem Jahr fort. Die kasachi­
schen Hüttenwerker haben gu­
ten Anlauf genommen. Seit Jah­
resbeginn lieferten sie fast 30 
Schnellschmelzen und erhielten 
zusätzlich zum Plan die ersten 
400 Tonnen Metall.

UST-KAMENOGORSK. Allen 
vier Marken von Blei, das Im 
Blei- und Zinkkombinat erzeugt 
wird, wurde das staatliche Gü­
tezeichen verliehen. Gegenwär­
tig liefert der Betrieb das gan­
ze \ 31ei und den ganzen Zink 
nur von höchster Qualität. Da­
durch wurde eine weitere wich­
tige Grenze im sozialistischen

Wettbewerb um eine erfolgrei­
che Erfüllung des dritten Plan­
jahres erreicht.

PETROPAWLOWSK.
zweimal weniger Zelt werden 
die Bauarbeiter von Petropa w- 
iowsk für die Montage eines 
Großplattenhauses für 60 Fami­
lien verwenden. Im Hauserbau­
kombinat wurde ein Fließband In 
Betrieb gesetzt, das die Groß­
platten vollständig montagefertig 
macht. Die ersten Hunderte 
Quadratmeter Großplatten ver­
ließen das Fließband, das für 
das Kombinat lm Kuibyschew- 
Werk hergestellt wurde. •

LISSAKOWSK. Das Erzauf­
bereitungskombinat Llssakowsk, 
das am Vorabend des Jahres 
1973 in Betrieb genommen wur­
de, sammelt Kräfte. Sein Kol­
lektiv eröffnete ein Konto für 
überplanmäßige Produktion. Der 
erste Zug mit Eisenerzkonzen­
trat. das überplanmäßig gewon­
nen wurde, ging an das Hütten­
kombinat Karaganda. In der 
Aufbereitungsfabrik Ist die 
Schicht von L. A. Titow führend 
Im Wettbewerb. Jeden Tag lie­
fert sie Dutzende Tonnen Kon­
zentrate über den Plan hinaus.

DSHAMBUL. In der Glasfa­
brik wurde eine neue Taktstraße 
gebaut. Sic enthält einen Glas­
schmelzofen und eine automati­
sche Presse. Den Ofen montier­
ten die Meister I. Rybalkln. 
A. Schadybajew. A. Rykow und 
andere. Das Kollektiv der Fabrik 
kommt seinen sozialistischen 
Jahresverpflichtungen mit Erfolg 
nach una liefert Produktion 
schon für die dritte Februarde-

Guten Start ins neue Jahr 
nahm das Kollektiv der Verwal­
tung ..Gurjewchlmmontash". Es 
verpflichtete sich, den Jahres­
plan der Montagearbeiten zum 
10. Dezember 1973 zu erfüllen. 
Führend im Wettbewerb sind die 
Arbeiter bei der Behältermon­
tage. unter ihnen der erfahrene 
Führer des Rohrlegerkrans A. Li­
patow (unser Bild). Lipatow 
erfüllt täglich 1,5 Schlchtsolls 
und arbeitet schon seit dem 21. 
Januar nach dem Februarkalen-

Foto: KasTAG

GEBIET KUSTANAI. Mit der größten Sorgfalt rüstet Held der 
sozialistischen Arbeit, Kombineführer Shansultan Demejew aus 
dem Pawlow-Sowchos zum Erntejahr 1973. Diese Ernteeinbringung 
wird im Leben des Neulandveteranen die 30. sein. Zu Ehren des 
Jubiläums kam in der persönlichen Verpflichtung des Helden eine 
neue Zahl auf: 1973 12 000 Zentner Getreide zu dreschen.

UNSER BILD: Junge Mechanisatoren befestigen auf dem Ma­
schinenhof an den Mähdrescher Sh. Demejews ein Plakat mit Ver­
pflichtungen für das Jahr 1973.

Foto: KasTAG

11/ ASHINGTON. Abkom-
** men über die Bekämpfung 

von Flugzeug- und Schiffsentfüh- 
rungen ist zwischen den Vereinig­
ten Staaten und der Republik Ku­
ba in Washington unterzeichnet 
worden.

Für die amerikanische Regierung 
signierte der Außenminister Wil­
liam Rogers und für die Regie­
rung der Republik Kuba der. zeit­
weilige Geschäftsträger der CSSR 
in den USA, Jaroslav Zantovsky, 
der die kubanischen Interessen in 
Washington vertritt.

Gleichzeitig wurde das Abkom­
men in Havanna unterzeichnet.

(KasTAG)

(KasTAG)

Plenum des ZK des Komsomol Kasachstans

EMPFÄNGE IM KREML
L. I. BRESHNEW empfing Armand HAMMER

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, hat im 
Kreml den zur Fortsetzung der 
Verhandlungen mit sowjetischen 
Institutionen in Moskau weilenden 
namhaften Vertreter der amerikani­
schen Geschäftskreise Armand 
Hammer zu einem Gespräch-emp­
fangen.

Bei dem Gespräch dankte L. I. 
Breshnew Armand Hammer für die 
von ihm überbrachten Lenin-Doku- 
mente und würdigte dessen persön­
liche Rolle bei der Ausweitung 
der Kontakte und der Zusammen­
arbeit in verschiedenen Bereichen 
zwischen beiden Ländern. Dabei

wurde unterstrichen, daß die So­
wjetunion konsequent dafür ein­
tritt, kommerzielle und andere 
Wirischaftsbeziehungen mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
auf der Grundlage der vollen 
Gle'chberechLgung der Seiten und 
-des gegenseitigen Vorteils zu ent­
wickeln

Neben der pktiven Beteiligung 
an den sich In den letzten Jahren 
erweiternden sowjetisch-amerikani­
schen Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen bekundet Armand Ham­
mer lebhaftes Interesse für die 
Entwicklung des Austausches zwi­
schen der Sowjetun'on und den 
USA auf kulturellem Gebiet

Gespräche A. N. KOSSYGINS mit RSV-Botschafter

Am 15. Februar fand in Alma-Ata das XI. 
Plenum des ZK des Komsomol Kasachstans 
statt. Eine Ansprache über die Arbeit der Kom­
somolorganisationen der Republik zur Mobili­
sierung der Komsomolzen und Jugendlichen für 
die vorfristige Erfüllung der Auflagen, des drit­
ten Planjahres hielt der Erste Sekretär des ZK 
des Komsomol Kasachstans S. K. Kamalidenow.

Die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und des XVI. Komsomolkongressbs 
verwirklichend, leisteten die Komsomolorganisa­
tionen der Republik unter Leitung der Partei 
eine große Arbeit zur Mobilisierung der Jugend­
lichen für die vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Planjahrfünfts und der sozialistischen 
Verpflichtungen.

Einen neuen Arbeitsaufschwung riefen bei 
den Jungen und Mädchen Kasachstans der Be­
richt des Generalsekretär« des ZK der KPdSU 
L, I. Breshnew „Uber den 50. Gründungstag

der Union der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken“, der Beschluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrals der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK des Kom­
somol über die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs hervor. Bei der Erörterung dieser 
historischen Dokumente traten als Initiatoren 
des Wettbewerbs für die Erfüllung und Über­
bietung der Aufgaben die Komsomolzen- und 
Jugendschicht Sysdyk Bainasarows aus dem 
Kupferschmelzwcrk von Karsakpoi, die Kom­
somol- 'und Jugendbrigaden Viktor Mühlcnbergs 
aus dein Syrjanowsker B1eikombin.it und Wla­
dimir Didiuks aus dem Sowchos „Kolutonskl“, 
Gebiet Zelinograd, die Oberhirtin des Sowchos 
„Sharty-Tobinski", Gebiet Tschimkcnt, Bibi Tu- 
lebajewa und viele andere auf.

Ihre Initiative unterstützten weitgehend die 
Komsomolzen der Gebiete Alma-Ata, Ostka­
sachstan, Koktschetaw. Besonders verbreitet

sind unter den jungen Kasachstanern die Be­
wegungen: „Stoßarbeit, Meisterschaft und Su­
che der Jugendlichen — für den Fünfjahrplan“, 
„Für die Kasachstaner Stunde“, „Handarbeit — 
auf die Schullern der Mechanismen".

Auf dem Plenum wurde hervogehoben, daß 
die wichtigste Aufgabe der Komsomolorganisa­
tionen der Republik der Kampf für die erfolg- 

- reiche Verwirklichung des XXIV. Parteitages, 
des Dezemberplenums des ZK der KPdSU, die 
weitere Entwicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs für die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des dritten Planjahres ist.

Auf dem Plenum sprach der Leiter der Ab­
teilung Propaganda und Agitation des ZK der 
KP Kasachstans A. P. Plotnikow. Am Plenum 
beteiligte sich der 'Sektionsleiter des ZK des 
Komsomol G. N. Lwow.

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR, A. N. Kossygin, emp­
fing im Kreml den Botschafter der 
Republik SDdvictnam in der 
UdSSR, Dang quang Mlnh. Das 
Gespräch verlief in einer herzli­
chen und freundschaftlichen At­
mosphäre.

Der Botschafter übergab A. N. 
Kossygin den Text des Aufrufs 
des JK der Nationalen Befrei­
ungsfront und der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam zur Unterzeich­
nung des Abkommens über die 
Beendigung des Krieges und die' 
Wiederherstellung des Friedens in 
Vietnam. Tm Namen seiner Regie­
rung sprach er dem ZK der 
KPdSU, der Sowjetregierung und

dem ganzen Sowjetvolk herzlichen 
Dank für ihre allseitige Unterstüt­
zung der gerechten Sache des viet­
namesischen Volkes aus.

A. N. Kossygin beglückwünschte 
die südvietnamesischen Patrioten 
von ganzem Herzen zu dem gro­
ßen Sieg über die imoeriallstischen 
Aggrcssmnskräfte.' Er unterstrich, 
daß die Sowjetunion auch in Zu­
kunft unverrückbar zu der natio­
nalen Befreiungsfront und der Pro­
visorischen Revolutionären Regie­
rung der Republik Südvietnam, zu 
allen patriotischen und fortschritt­
lichen Kräften des Landes in ihrem 
gerechten Kampf für die Verwirk­
lichung der unterzeichneten Ab­
kommen, für ein friedliches, unab­
hängiges, demokratisches und neu­
trales Südvietnam stehen wird.

(KasTAG)
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Unter

Fest der Jugendpresse
ALMA-ATA. (KasTAG). Im 

Lermontow-Theater fand eine Fest­
sitzung statt, gewidmet dem 50. 
Jahrestag der Republik-Jugcndzei- 
tungen „Lcninschii Shas" und „Lc­
ninskaja Smena".

Die Teilnehmer der Versamm­
lung wählten mit großer Begeiste­
rung ein Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüros des ZK der 
KPdSU.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR S. B. Niiasbekow 
gab den Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über 
die Auszeichnung der Zeitungen 
„Lcninschii Shas" und „Leninskaja 
Smena“ mit dem Orden „Ehrenzei­
chen“ bekannt. Die hohe Auszeich­
nung Ist ein Zeugnis der riesigen 
Fürsorge der Kommunistischen 
Partei und Sowjetregierung um die 
Weiterentwicklung der Presse, der 
Anerkennung des Verdienstes der 
Zeitungen in der kommunistischen 
Erziehung der Jugend, ihrer Mo­
bilisierung für die Erfüllung dar

Aufgaben des ökonomischen und 
kulturellen Aufbaus in Kasachstan. 
S. B. Niiasbekow heftete die Or­
den an die Banner der Zeitungen, 
gratulierte herzlich den Kollekti­
ven der Redaktionen, den ehren­
amtlichen Korrespondenten und 
wünschte ihnen neue Erfolge in 
der Arbeit. Einer Gruppe von Mit­
arbeitern der Redaktionen der 
Republik-JugendzeitUngen wurden 
Urkunden des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR cingehän- 
digt.

Die Zeitungen sind als politi­
sche Organisatoren und Erzieher 
der jungen Aulbauer der kommu­
nistischen Gesellschaft aufgetreten, 
haben aktiv zur Hebung des Ideo­
logischen. Blldungs- und Kultur­
niveaus der Komsomolzen und Ju­
gendlichen beigetragen, indem sie 
diese im Geiste eines selbstlosen 
Dienstes an der Sache der Partei 
Lenins erziehen. Die Zeitungen 
bringen heute, ebenso wie früher, 
ihren Lesern das Wort der Par­
tei, indem sie die junge Genera-

tion aufrufen, die historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU zu verwirklichen, die auf 
das weitere Erblühen unserer gro­
ßen Heimat, auf die Festigung der 
Völkerfreundschaft in der verbrü­
derten. einigen multinationalen so­
wjetischen Familie gerichtet sind.

Uber den fünfzigjährigen Weg 
der „Lcninschii Shas" und „Lbnfh- 
skaia Smena" sprach in seiner 
Rede der Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans T. J. Sau- 
ranbekow.

Grußansprachen hielten der Vor- 
standsvorsHzende des Journalisten­
verbands Kasachstans, Redakteur 
der Zeitung „Sozialistik Kasach­
stan" U. B. Bagajew, der Schmel­
zer des Ust-Kamenogorskcr Blei- 
und Zinkkombinats „W. 1. Lenin". 
W. D. Kolmakow, die Geflügel­
züchterin des Sowchos Rusajewskf, 
Gebiet Koktschetaw, N. A. Masu­
rowa, der Veteran der Jugendpres­
se. Doktor der philologischen Wis­
senschaften B. Kenshebajew, der 
Preisträger des Leninschen Kom­

somol, Dichter O. Sulejmenow und 
andere;

Im Namen der Journalisten der 
Jugendprcssc der Republiken Mit; 
tclasicns beglückwünschte der Re­
dakteur. der kirgislscbcn. Zciiung 
„Lcninschii Shas K. Osmanalijew 
die Kollektive der Redaktionen 
.sLeninaclul Shas“ und „Lcninskaja 
Smena". Der Redakteur der Zei­
tung „Lcninschii Shas" S. Berdy- 
kulow dankte herzlich der Partei 
und Regierung für die tagtägliche 
Fürsorge um die Jugendpresse und 
versicherte.' daß sie in der Erzie­
hung der Jungen und Mädchen im 
Geiste der lichten Ideale des Kom­
munismus auch ferner als Vorbild 
dienen wird.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung nahmen einmütig ein Gruß­
schreiben an das ZK der KPdSU 
und das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR an.

Der Versammlung wohnten das 
Büromitglied des ZK der KP Ka­
sachstans, Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschcw. verant­
wortliche Mitarbeiter des Apparats 
des ZK der KP Kasachstans. Ver­
treter der Partei- und öffentlichen 
Organisationen von Alma-Ata bei.

(KasTAG)
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Mit der Frieden

U ELSINKI. Nach der Unter-
11 brechung der Plenarsitzun­

gen bei den multilateralen Konsul­
tationen über die Vorbereitung ei­
ner gesamteuropäischen Konferenz 
zu Fragen der Sicherheit und Zu­
sammenarbeit finden in Helsinki 
bilaterale Zusammenkünfte zwi­
schen Delegationen verschiedener 
Länder statt. Bei diesen Treffen 
geht es um konkrete Einzelfragen, 
die mit der Formulierung der Ta­
gesordnung für die gesamteuropä­
ische Konferenz und mit der be­
vorstehenden Wiederaufnahme der 
Erörterung ; der Tagesordnung auf 
den Plenarsitzungen der multilate­
ralen Konsultationen- Zusammen­
hängen.

IZ OPENHAGEN. Ungeachtet
•» der Abwertung des amerika­

nischen Dollars bleibt der Kurs der 
dän'schen Krone unverändert. Die­
se Entscheidung wurde auf einer 
außerordentlichen Sitzung der dä­
nischen Regierung getroffen.. Die 
dänische Nationalbank nahm den 
Devisenhandel auf der Grundlage 
des früheren Krone-Kurses wieder 
auf.

IZ AIRO. Eine gemeinsame Sit- 
*' zung des Weltfriedensrates 

und des Ständigen Sekretariats 
der Organisation für afroasiatische 
Völkersolidarität (AAPSO) hat in 
Kairo stattgefunden.

Auf der Sitzung wurde über en­
gere Zusammenarbeit zwischen 
dem WFR und der AAPSO zur 
Gewährung allseitiger Hilfe an die 
kämpfenden Völker des Nahen 
Ostens, Indochinas und an die na­
tionalen Befreiungsbewegungen 
Afrikas beraten. Ferner wurden 
Fragen der Vorbereitung eines 
Weltfriedenskongresses erörtert, der 
in diesem Jahr in Moskau statt­
finden soll.

is ONN. Das Urteil, das von
** dem westdeutschen Gericht 

in Regensburg gegen den ehemali­
gen faschistischen Polizeibeamten 
Vorberg gefällt wurde, ist gelinde 
gesagt merkwürdig. Dem Ver­
brecher war zur Last gelegt wor­
den, an der Ermordung von „min­
destens“ 2 400 Personen in den 
1941 okkupierten Gebieten der 
Ukraine tellgenommen zu haben.

Trotz des formellen Schuld­
spruchs sah das Gericht von der 
Bestrafung Vorbergs ab.

Die Presse bemerkt dazu, dieses 
Urteil, das effektiv den Freispruch 
für einen weiteren Kriegsverbrecher 
bedeutet, beruhe auf einem Militär­
kodex aus dem Jahre 1940.

M EXIKO. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 

Mexikos hat ein gemeinsames 
Kommunique über die Verhandlun- 
5en mit einer Delegation der KP 

er USA veröffentlicht, die in der 
mexikanischen Hauptstadt stattfan­
den.

In dem Dokument wird festge- 
stcllt, die Kommunistische Partei 
Mexikos unterstütze den Kampf 
der KP der USA und die Bewe­
gung der Amerikaner mexikaner 
Abstammung und der amerikani­
schen Werktätigen für ihre Rechte.

Die Kommunistische Partei der 
USA unterstütze den Kampf der 
KP Mexikos, die die Interessen der 
Arbeiterklasse, der Bauernschaft, 
der Jugend und der anderen Ge­
sellschaftsschichten vertrittzum Menschen
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Palast der Volkstalente
Der Ruhm des Kulturpalastes des Ktaftfahrzeugreparaturwerks Nr. 2 

(ARS 2) In Alma-Ata hat längst die Grenzen des Gebiets überschritten. 
Diese Kulturstätte Ist zu einer Schule für Klubleiter, Leiter der Laien­
kunstzirkel und Laienkünstler geworden, die aus vielen Städten und Dör­
fern unserer Republik hierher kommen. Hier funktioniert ein Volkstheater 

I für Operette, eine Kinderoper und das choreographische Ensemble „Iskor- 
ka". Besonders populär ist das Volkstheater für Operette, das In diesem 
Jahr seinen 10. Geburtstag begeht.

Viele Alma-Ataer verbringen ihre 
Freizeit gern im Kulturpalast des 
Kraftfohrzeugreparaturwerks Nr. 2, 
denn hier ist es immer interessant.

„Nicht immer war das so", er­
zählt der Betriebsdirektor Wachit 
Ibragimow. „Auch bei uns war es 
früher langweilig genug. Es galt, 
die Jugendlichen des Werks aufzu­
rütteln. So entstand der Beschluß, 
eine Operettentruppe zu gründen. 
Die Schwierigkeiten waren so zahl­
reich, daß cs unmöglich wäre, sie 
alle aufzuzählen. Einen Regisseur 
brauchten wir, dann einen Ballett­
meister, Gesanglehrer, Leiter des 
Orchesters. Dazu hatten sich unsere 
Jugendlichen gleich an solch ein 
kompliziertes Werk, wie die Operet­
te „Csardasfürstin" von Kalman, 
gewagt. Viele angesehene Speziali­
sten kamen uns zu Hilfe. Mit Dank­
barkeit erinnert man sich an den er-

Nach angestrengtem Arbeitstag
Nach einem angestrengten Ar­

beitstag. besonders an den langen 
Winterabenden, taucht vor den 
Dorfeinwohnern unwillkürlich die 
Frage auf: Wie die Zeit sinnvoll 
gestalten? Einige sitzen am Fern­
sehapparat, d|e anderen, wieder ge­
hen In den Klub, in die Bibliothek. 
So tun es auch die Landwirte des 
Rayons Kellerowka in den Dörfern 
Podlesnoje, Letowotschnoie, Nagor- 
noje, Krementschug, Makaschewka 
und anderen. Die Mitarbeiter der 
örtlichen Klubs leisten eine vielsei­
tige kulturelle Arbeit. Außer Film­
vorführungen funktionieren in den 
Klubs Laienkunstzirkel, werden Un­
terhaltungsabende veranstaltet, Vor­
lesungen und Vorträge gehalten.

Ausgezeichnete Ernteerträge hat 
die Abteilung Glubokoje des Lenin-

Lieder aus Belorußland
Vor einigen Tagen besuchte das 

weitbekannte Vokal- und Instru­
mentalensemble „Pesnjary" Zeli- 
nograd. 8 Konzerte bei ausverkauf­
tem Haus im Palast der Neuland- 
erschlleßer — also nahezu 20 000 
Besucher! Solch eines Andrangs 
kann sich selten ein Gastensemble 
rühmen.

Das Ensemble „Pesnjazy" ist 
'noch sehr jung für so eine Popula­
rität. Es scheint, diese Popularität 
wurde 1969 zusammen mit dem 
Estradenensemble geboren. Denn 
ein Jahr später waren die belorussi­
schen Sänger schon Preisträger des 
Unionswettbewerbs der Estraden­
künstler. Und auch später nahm 
das Ensemble erfolgreich an ver­
schiedenen Wettbewerben der Be­
rufskünstler teil. Man erinnert sich 
gerne an den Erfolg des Kollek­
tivs während des Wettbewerbs ..Das 
politische Lied", der im vorigen 
Jahr in der Hauptstadt Beloruß­
lands Minsk unter dem Motto „Die 
Jugend prangert den Imperialismus 
an" stattfand. Eines der Lieder, die
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sten Regisseur der „CsardaSfürstin" 
Alexander Ditmar, die Ballettmei­
sterin Ludmilla Moltschanowa, den 
Leiter der Vokalklasse Wladimir 
Kowalenko. die im Kollektiv ehren­
amtlich arbeiteten.

Mit der Zeit kam die Meister­
schaft und mit ihr auch die Aner­
kennung. Für die Aufführung „Der 
Zirkus zündet die Lichter an" von 
Miljutin wurde dem Kollektiv der 
Titel „Preisträger des Unionsfesli- 
vals der Laienkunstoperette” verlie­
hen. Die Alma-Ataer Laienkünstler- 
Operettensinger traten in vielen 
Städten unserer Republik auf. Sie 
hatten auch das Glück, für Millio­
nen von Zuschauern, die vor dem 
Bildschirm sitzen, zu spielen: sie 
nahmen im Zentralfernsehstudio am 
„GoluboJ Ogonjok" teil.

Im Spielplan der Truppe sind 
mehr als ein Dutzend musikalische 
Schauspiele.

Kolchos im vorigen Jahr erzielt. Die 
Melkerinnen der Wirtschaft erreich­
ten einen durchschnittlichen Milch­
ertrag von 2 600 Kilo je Kuh. Die 
Kolchosbauern sind aber nicht nur 
Aktivisten in der Arbeit. Sie verste­
hen auch ihre Freizeit sinnvoll zu 
gestalten. Zur Erholungsstätte dar 
Landwirte des Dorfes Glubokoje ist 
der prachtvolle Klub geworden, der 
im vorigen Jahr seine Pforten ge­
öffnet hatte. Da sind Bestmelkerin- 
nen und -mechanisatoren verschie­
denen Alters aktive Teilnehmer der 
Laienkunst. Der Dorfklub ist Mit­
telpunkt der Propaganda des politi­
schen und landwirtschaftlichen Wis­
sens, ein Erholungsort.

G. GROMINSKI

Gebiet Koktschetaw 

die „Pesnjary" dort erstmalig dar- 
boten — „Die Ballade von den vier 
Geiseln" — war Im Abendpro­
gramm und wurde von den Zelino- 
gradern sehr warm aufgenommen.

Trotz des riesigen Erfolgs, hört 
man Immer wieder Stimmen, die 
einzelne Stücke kritisieren. Bei der 
Schaffung des Singkollektivs stell­
te man sich eindeutig das Ziel, aus 
dem Urquell — dem belorussischen 
Volkslied — zu schöpfen. Das hat 
man auch getan. Und nicht 
schlechthin, sondern in einem ei- 
Senartigen Stil, der nicht von it­

em Zuschauer sogleich verstanden 
wird. Dazu kommt noch eine neu­
artige Darbietungsweise. Wenn 
dann dieses originelle Kollektiv 
solche Lieder singt, die vielen Men­
schen von klein auf vertraut und 
lieb sind, so ist es kein Wunder, 
wenn auch Gegenstimmen laut wer­
den. Die Lieder im Konzert, die 
mehr der Tradition des Volksliedes 
folgen, haben aber den meisten Er­
folg.

In diesem Jahr begeht das Thea­
ter seinen JO. Geburtstag. Wie wür­
digen wir unser Jubiläum? Die Zu­
schauer worden die neue Operette 
„Das schlichte Mädchen" von Ka­
ren Chatschaturow in der Auffüh­
rung von Nikolai Grlnkewitsch zu 
sehen bekommen. Die Hauptrolle — 
Polina — spielt die technische 
Zeichnerin unseres Werks Silvia 
Amirchanowa. Auch unsere Vetera­
nen Oxana Forafonowä, Vâlentinä 
Bogdanowa. Wjatscheslaw Grigor­
jew, Alfred Hoch, Arkadi War- 
sehawski, Linn Pawlow nehmen 
teil, Ihre Berufung für die Operette 
fanden sogar ganze Familien. So 
die Gatten Galina und Alfred Hoch, 
die Schwestern Bachtubekow u. a. 
Zuerst kam Alfred. .Meine erste 
Rolle, Ferry In der .Csardasfür­
stin', war die allerschwerste", erin­
nert sich Alfred Hoch. „Es war ei­
gentlich ein Zulall, der mich In das 
Laienkünstlerkollektiv führte. Ich 
liebe den Gesang, besonders ge­
fallen mir die Arien aus Operetten. 
Einmal fuhr Ich mit meinem Fahr­
gast auf einem öden Weg. Ich 
summte eine Melodie aus der 
„Csardasfürstin“. Mein Gefährte

BESTER IM
Ober 2 Jahrzehnte Jst Fried­

rich Darscht im Klub der Berg­
arbeitersiedlung Batamschlnsk. 
Lenln-Rayon, Filmvorführer. 

Und es kam noch nie vor, daß 
im Klub eine Vorführung durch 
seine Schuld ausblieb. Er hat 
sich zu einem wahren Meister 
seines Berufs ausgebildet, denn 
er liest viel Fachliteratur und 
hat ein offenes Ohr für alles 
Neue.

Dabei hat er es zuweilen nicht 
leicht,- wenn man berücksich­
tigt, daß der Klub nur 400 
Plätze hat und nicht alle Zu­
schauer auf einmal aufnehmen 
kann. Deswegen gibt es täg-

Die überwiegende Mehrheit der 
Zuschauer ist in heller Begeiste­
rung von diesem Kollektiv. Manche 
ältere Menschen sind der Meinung, 
daß es besser klänge, wenn die Mu­
sik nicht immer so laut wäre. Die 
„Pesnjary" verstehen auch selbst 
ganz gut, daß nicht alles vollkom­
men ist. was sie darbieten. Sie aind 
ein schöpferisches Kollektiv, daß im 
Aufstieg Ist. Sic werden auch In 
Ihren weiteren Auftritten nach 
Neuem suchen. Aber eins steht fest, 
sie gehen den eingeschlagenen 
Weg weiter, denn der Leiter des 
Ensembles W. Muljawln sagt: 
„Unser Hauptlehrer Ist und bleibt 
das Volkslied."

O. BOHN

UNSER BILD: Das Ensemble 
„Pesnjary" auf der Bühne des Pa­
lastes der Neulanderschließer In Ze­
llnograd.

Foto: D. Neuwirt 

unterbrach mich und sang mir die­
se schwierige Stelle richtig vor. Er 
gab mir den Ratschlag, in den 
Laienkunstzirkel des Kulturpala- 
stes des ARS 2 einzutreten. Wie Ich 
später erfuhr, war dieser Mann 
Wladimir Kowalenko. ein Lehrer 
der Vokalistenklasse der Alma-Ata­
er Staatlichen Hochschule f(ir Kün­
ste. Er unterrichtete auch im Zir­
kel."

Alfred Hoch hat etwa zwölf Rol­
len in Opéretten gespielt.

Nachdem ihr Mann Laienkünstler 
geworden war, kam auch seine 
Frau, Galina, die Brigadlerin der 
Süßwarenfabrik, auf die Bühne. Et­
was später brachten die beiden 
dann ihre Tochter Ludmilla mit. 
Das Mädchen besuchte mehrere 
Jahre die Beschäftigungen Im Kin­
dertheater für Operette. Später kam 
Ludmilla in das Operettentheater. 
Sie nahm fast an allen Aufführun- 
San teil. Besonders gelang ihr die 
olle Lorkas In der Operette „Der 

Zirkus zündet die Lichter an". Lud­
milla hat auf der Bühne ihre Beru­
fung gefunden. Sie bezog die Al­
ma-Ataer Musiklachschule und hat 
sie In diesem Jahr erfolgreich ab­
solviert. Gegenwärtig ist sie Stu­
dentin des ersten Studienjahrs der 
Vokalfakultät des Leningrader 
Konservatoriums.

Viele warme Worte kann man 
auch über die anderen Laienkünst­
ler dieses Kollektivs sagen. Hier 
sind viele Arbeiter des Betriebs 
der Musik teilhaftig geworden. Sie 
verbringen ihre Freizeit angenehm 
und mit Nutzen.

Die Türen des Kulturpalastes 
stehen Immer gastfreundlich offen. 
In 12 Muslkzirkeln lernen die Kin­
der Klavier, Baian oder Akkordeon 
spielen. Der Chor zählt 150 Sän­
ger. Man hat auch ein Estraden- 
Vokalensemble. Man kann sich In 
dieser Kulturstätte eine beliebte 
Operette anhören oder auch ein­
fach zu einem bunten Abend kom­
men. Die Veranstaltungen sind 
immer gut vorbereitet und interes- 
sant.

Im Kuliurpalast kann man auch 
den Zusammenkünften mit den 
Helden und Veteranen der Arbeit, 
Wissenschaftlern, Komponisten und 
Schriftstellern beiwohnen. Täglich 
besuchen diese Kulturstätte etwa 
I 200 Personen.

W. BORGER

UNSER BILD: Eine Szene aus 
der Operette „Das schlichte Mäd­
chen."

Foto: R. Bartull

BERUF
lieh 2—3 Vorführungen und 
sonntags sogar 4, davon 2 für 
Kinder. Der beste Lohn für sein 
Bemühen Ist es, wenn die Men­
schen den Zuschauerraum zufrie­
den verlassen. Seine Erfahrung 
übermittelt er gern seinen Lehr­
lingen, von denen schon viele In 
verschiedenen Kolchosen und 
Sowchosen als Filmvorführer tä­
tig sind. Mehrmals belegte 
Friedrich führende Plätze In 
Wettbewerben und Ist Inhaber 
des Abzeichens „Bester Im Be­
ruf.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Der Zirkuskunst 
verschrieben

Zirkus „Junost" wurde im 
Arbeiterklub „Stroitei" in 
Angren gegründet. Dessen Lei­
ter Wladimir Belkln-Miehallew war 
früher Zirkuskünstler. Dank ihm ha­
ben die Luftgymnastikerinnen Nina 
Jasowskich, Natascha Melentjewa, 
der Jongleur Leonid Eichwald, die 
Akrobaten Lilli Rischer, Tamara 
Babenkowa und andere Sehülor der 
allgemeinbildenden Mittelschule der 
Stadt, ein hohes berufliches Niveau 
erreicht. Ihre Freizeit wjdmen sie 
ganz und gar der Zirkuskunst.

Die Darbietungen des Laienzirkus 
„Junost" werden im Taschkenter 
Fernsehen gezeigt Großen Erfolg 
haben sie auch bei den Einwohnern 
von Angren.

F. PETROW 
Usbekische SSR

Ein Fragment aus dem „Tanz der Fuhrleute" des bekannten russischen Omsker Volkscbors.

Foto: TA”T

Ist es leicht,
Wunder zu vollbringen?

Unter den zeitgenössischen sowjetischen Regis­
seuren gibt es erstklassige Meister, die Ihr ganzes 
Schaffen der Filmkunst für Kinder gewidmet ha 
ben- (Es sei erwähnt, daß In den letzten 5 Jahren 
in der Sowjetunion etwa 100 Filme für Kinder ge­
dreht wurden, so daß es diesen Regisseuren an Ar 
beit nicht fehlt.) Wenn diese glänzende Garde 
sich einen Oberbefehlshaber wählen müßte, würde 
man ohne Schwanken Alexander Rou wählen, de < 
Veteranen der Filmkunst, der nicht altert.

Unlängst wurde in den Kinos sein neuer Film 
„Die goldenen Hörner" vorgeführt. Der 18. Film 
Alexander Rous Ist, ebenso wie alle vorigen, ein 
Märchen. Der 66Jährlge Regisseur Ist der Begrün 
der des sowjetischen Filmmärchens.

Rou erzählt:
„Ich bin In Sagorsk (etwa 100 Kilometer von 

Moskau) geboren. In der Stadt der Splelzeugmel 
Ster, der alten Kirchen und Glanzstücke allrussi­
scher Kunstmalerel. Die russische Folklore und das 
Altertum waren seit der Kindheit meine Umge 
bung- Dazu kommt, daß Ich sehr gern Märchen an­
hörte, die mir meine Mutter oft erzählte. Als Ich 
In die Filmkunst kam, wußte Ich ganz genau, was 
für Filme ich drehen Will.. "

Der Junge Rou machte eine gute Schule durch. 
Zuerst war er Gehilfe und spater Assistent des 
Filmregisseurs. Doch seine Idee, ein Fllmmärchun 
mit Teilnahme von Schauspielern zu drehen, wurde 
lm Studio nicht gleich unterstützt. Es hatte den 
Anschein, daß das Genre des Filmmärchens für 
Jnmer ein Bereich der Meister des Trickfilms und 

es Puppentheaters bleiben würde.
Als der erste Film von Rou „Po schtschutschjemu 

welenlju" (Wie im Märchen) 1938 fertig war und 
vorgeführt wurde, mußten die Skeptiker Ihre An­
sicht ändern. Der Film Ist sehr reich an Interessan­
ten Einfällen und an Humor. Gerade deshalb wird 
er auch heute noch mit Erfolg lm Kino und Fern­
sehen gezeigt. Die kleinen Zuschauer sind von den 
Wundern entzückt, die sich vor Ihren Blicken 
vollziehen. Man kann sich ganz gut vorstellen, auf 
welche Welse der riesige russische Ofen den Weg 
zum Zarenpalast zurücklegt. Doch wie der Zauber 
hecht fast einen Meter hoch aus dem Eisloch 
springt, bleibt auch heute noch für viele Zuschau­
er ein Geheimnis.

Die märchenhafte Dichtung, multipliziert mit der 
Technik der modernen Filmkunst, hat alle Erwar­
tung übertroffen. Als der Film „Wie lm Märchen" 
1940 In einem Kino der Stadt Stockholm vorge 
führt wurde, schrieb die Zeitung „Swenska Dag 
bladet": „Diesen russischen Film müssen alle Kin­
der in Stockholm sehen."

In allen 16. Märchen, die Alexander Rou von 
der Leinwand erzählte, blieb die Hauptidee diesel­
be: das Gute siegt über das Böse. So ist es auch 
In dem neuen Film ,. Die goldenen Hörner".

Wer annimmt, daß das Kindermärchen nur eine 
Unterhaltung für die ganz Kleinen sein soll, irrt 
sich sehr.

„Wie ein Blitz aus heiterem Himmel überfiel 
KostscheJ der Unsterbliche Alt-Rußland. Er brannte 
unsere Häuser und Getreidefelder ab, ermordete 
die Menschen und entführte die Frauen..." tnlt 
diesen Worten begann der Film „KostscheJ der Urt- 
sterbllche’ (1945), der lm Jahr des Steges über 
den deutschen Faschismus auf die Leinwand kam.

Alexander Rou hatte das Thema nicht ohne Ab­
sicht gewählt KostscheJ der Unsterbliche Ist die 
allerscheußllchste der handelnden Personen. In dar 
russischen Folklore. Er soll die Menschenfeind­
lichkeit symbolisieren, die lm Märchen Immer ge­
schlagen wird.

Die Rolle des KostscheJ spielte der Schauspieler 
Georgi Milljar. Ebenso wie der Regisseur hatte 
auch er seine Berufung lm ..Märchengenre" ge­
funden und spielte In den Filmen von Rou mehr 
als 25 Rollen. Der KostscheJ auf der Leinwand 
sah schrecklich aus trotzdem konnten die Zu' 
schauer erkennen, daß der Bösewicht furchtsam und 
nicht sehr klug Ist.

Als Alexander Rou 1968 den Film ..Durch cHck 
und dünn" („Ogon, Woda 1 mednye Truby") her 
stellte, sah man unter den fünf handelnden Perso­
nen. deren Rollen Georgi Milljar spielte, wieder 
den KostscheJ. Doch diesmal war es schon ein gahz 
anderer Held. Er rief eher ein Lächeln als Furcht 
hervor. Auch die anderen Helden verhielten sieh 
zu Ihm familiärer, und er mußte es dulden. : j;

Dank dem feinen Verständnis für Humor erschei­
nen die Märchengestalten bei Rou und Milljar nie­
mals erstarrt. Sie sind lebendig, und die zeitgenös­
sischen Sitten verleihen Ihnen ihr Gepräge. So lèl- 
det die böse Hexe (Baba Jaga) — die unabkörtün- 
liehe Teilnehmerin aller Filme von Rou — Im 
Filme „Morosko" an Radikulitis, und Quak — das 
Ungeheuer aus dem Film ..Marja Iskussnlza'1 
(Marja, das geschickte Mädchen) dient beim Za­
ren der Unterseewelt.

Alexander Rou und die Schauspieler, die in sei­
nen Filmen mltwlrken, sind bemüht, die Sprache 
der kleinen Zuschauer zu sprechen; und das bringt 
den Erfolg. In Venedig erhielt der Film ..Moros- 
ko" aut dem XVII. Internationalen Filmfestival für 
Kinder- und Jugendfilme den Preis „Goldener 
we des heiligen Markus" und die 1 500 kleinen 
Italiener, die lm Kinopalast anwesend waren, be­
grüßten den Film mit brausendem Beifall. 2

Freilich, von der Seite gesehen, könnte es schei­
nen. daß Regisseur Alexander Rou eine ganz lusti­
ge Beschäftigung hat. Doch das ist nur scheinbar 
so. Um die Kinder von heute auf anderthalb Stun­
den so In die Märchenwelt zu führen, daß sie alles 
um sich vergessen, dazu Ist eine ganz besonders 
große Kunst nötig. Und In unserem Jahrhundert 
Wunder zu schaffen — ob das ein leichtes Werk 
ist? , „ , :

S. TARTAKOWSKI

(APN)

Auf Anregung 
der Lehrer

UST-KAMENOGORSK. (Fr.) Auf 
Anregung der Lehrer der Musik­
schule in Lenlnogorsk werden in 
dieser Stadt regelmäßig Vorlesun 
gep mit Konzerten veranstaltet. 
Zahlreiche Musikfreunde hatten 
sich beispielsweise zum Abend ein­
gefunden, auf dem zum Thema „Wie 
Kann man die Musik hören und 
verstehen" referiert wurde. Die 
Schüler der Abteilung für Volksin­
strumente spielten Musikstücke so­
wjetischer und ausländischer Kom­
ponisten. Die jungen Musikanten 
ernteten von den Zuhörern der 
Volksuniversität für Kultur, den 
Schülern der Gagarin-Internats- 
schule und den Medizinern für ihre 
Leistungen begeisterten Beifall. Die­
sen Abend leiteten die Lehrer der 
Musikschule W. Sporunenko. 
L. Gaponenko und A- Telmaqowa.

Die Schüler der Musikschule be­
suchen außer ihren Beschäftigungen 
gern das musikalische Filmlektorl- 
um. das im Kino „Majakowski" 
funktioniert Sie können sich hier 
mit dem Schaffen einzelner Kompo­
nisten bekannt machen und sich 
solche Filme wie „Fürst Igor", 
„Dmitri Schostakowilsch" und „Ro­
dion Stschedrin" ansehen.

Am Pult—Juri Temirkanow
Der Ruhm ließ Juri Temirkanow 

nicht lange auf sich warten. Wie 
män so zu sagen pflegt, erwachte 
er eines Morgens und war berühmt. 
Doch um diesen stürmischen Auf­
stieg zu verstehen, muß man zuerst 
wenigstens etwas über ihn erfah­
ren.

Nach der Nationalität ist Juri Ka­
bardiner. Erst 1924 erhielt diese 
kleine kaukasische Völkerschaft 
zum erstenmal In ihrer jahrhunder­
tealten Geschichte das Schrifttum.

In der Familie Temirkanow hat­
te cs niemals Musikanten gegeben. 
Und doch öffnete sich vor Juri die 
Tür der Musikschule, als sich bei 
ihm die ersten Anzeichen von Inter­
esse für Musik offenbarten. Anfangs 
war es die Musikschule unweit sei­
nes Helmatauls Saragechs — In der 
Stadt Naltschik, dann die Schule 
für besonders begabte Kinder am 
Leningrader Konservatorium und 
später—das Konservatorium selbst. 
Temirkanow beendete zwei Fakultä­
ten dieser Hochschule — für Orche­
ster und für Dirigenten.

Im Jahr der Absolvierung des 
Konservatoriums — 1966 — wurde 
er elngeladen, am Leningrader Aka­
demischen Malythcater für Oper 
und Ballett den Posten eines Diri­
genten zu bekleiden. Zwei Monate 
;?äter. im selben Jahr, siegte Juri 
emirkanow aul dem zweiten 

Un Ions Wettbewerb der Dirigenten. 
Die Jury hob besonders hervor, daß 
„der junge Preisträger einen riesi­
gen künstlerischen und musikali­
schen Reiz ausübt. wunderbaren 
technischen Instinkt und die Gäbe 
des Kontaktgefühls habe".

Seine Konzerttätigkeit begann. 
Temirkanow trat auT vielen Estra­
denbühnen der Welt auf: In Mos- 
ris, Wien, Madrid. Teheran. Die Zu­
hörer sind sich alle darin einig: 
jedesmal Ist es eine Entdeckung. 
In der ausländischen Presse wurde 
wiederholt begeistert über ihn ge­
schrieben.

Sein Schicksal könnte man als 
ein bewunderungswertes bezeich­
nen, wenn es ein unikales wäre, 
wenn es In der sowjetischen Kultur 
nicht Dutzende Namen hervorra­
gender Musikanten. Dichter. Schrift­
steller, Schauspieler gebe, die die 

kleinen Völker der UdSSR vertret 
ten und zum Stolz der ganzen mul« 
tlnatlonalen sowjetischen Kunst ge­
worden sind.

Und doch verdient sein Schicksal 
daß man es bewundert, wie ta 
überhaupt ein menschliches Talenff 
Anerkennung und Begeisterung 
verdient

Juri Temirkanow hat Talent 
Wenn er am Pult steht. Ist es nicht 
nur angenehm, ihn zu hören. soRf 
dem schon sein Anblick bringt Geb 
nuß. Alle Feinheiten der Musik sind 
auf seinem geistvollen Gesicht zu 
lesen, an seiner stattlichen Figur, 
den ausdrucksvollen Gesten zu ertf 
kennen. Eben war sein Geslchtsauffr 
druck, noch streng, und nun Ist er 
zärtlich, eine Sekunde später r» 
send, dann wieder nachdenklich! 
Es Ist unmöglich, dem Einfluß »ei- 
nes Künstlertalents und Temporal 
ments zu entgehen. Man kann nicht 
umhin, die unveränderliche Klar* 
heit seiner Dirigentenvorsätze unff 
die Überzeugungskraft ihrer Ver­
körperung. die feine Ungezwungen* 
heit seiner Eigenart als Dirigent 
zu schätzen.

Seine musikalische leidenschaft« 
liehe Vorliebe ist mannigfaltig:; 
Tschaikowski und Debussy, Rach« 
maninow und Sibelius... Leiter des 
sinfonischen Orchesters an der Le­
ningrader Philharmonie geworden; 
gibt er die Arbeit Im Theater nicht 
auf. Die Aufführungen der Oper 
„Porgy und Bess“ von Gershwin; 
deren musikalischer Leiter Jur! Te- 
mlrkanow war, ist in Leningrad 
sehr populär.

Einen besonderen Platz nehmen 
in,dem Repertoire des Dirigenten! 
die Werke der sowjetischen Kompo; 
nisten ein. Das Konzertprogramm 
seines Orchesters ist In seiner Art 
ein Panorama der Entwicklung der 
sowjetischen sinfonischen Musik, j

„Die Musik", sagt Juri Temirka­
now, „weckt In den Menschen die 
besten Gefühle, die ihnen eigen sln J 
und deren Anwesenheit sie manch« 
mal gar nicht ahnen.. Darin sehe 
Ich Ihren gewaltigen sittlichen —. 
und wenn Sie gestatten — sozla* 
ten Sinn."

Iwetta KNJASEWA

r
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Rudolf Jacquemien 165 jahre | Heinrich Kämpf
Unter vier

Du weißt, Rudolf, daß wir uns schon eins halbe Ewigkeit 
kennen, wenn 20 Jahre eine gante ausmachen, — und doch 
will mir scheinen, daß unsere gute Bekanntschaft bedeutend 
älter ist. Haben wir nicht dort. |m Waisenhaus in Köln. un­
sere Suppe aus einem Napf gelöffelt? Warst das nicht Du, 
dem ich abends beim fahlen Lampenschimmer, wenn wir 
längst schlafen sollten, verstohlen über die Schulter lugte, 
wenn Du Deinen Jujes Verne oder sogar den für uns damals 
so erzählgewaltigcn Kara Ben Nernst alias Karl May ver­
schlangst? Ich kanrttè Dich schon damals, als Du bei dem ol- 

4en Krauter in der Lehre standest und von ihm ab und zu ei­
nen tüchtigen Ruffel, ob verdient oder schuldlos, ist mir schon 
entfallen, aber einen guten Rüffel und nicht den allein ein- 
stecken mußtest.. Und dann gingst Du zur See. Konnte auch 
gar nicht anders scinl Der Mensch muß essen und trinken, 
wenn er leben will. Das einerseits, andererseits ging damit 
auch ein Jugendtraum in Erfüllung, wenn auch kein „Roter 
Freibeuter", wie ihn der ehrwürdige Fcnimore Cooper schildert, 
so doch Heizer auf einem Handelsschiff. Die Arbeit war schwer, 
die Heuer federleicht Es sollte aber noch schlimmer kommen: 
Weltwirtschaftskrise! Die Erwerbslosigkeit drückte Dir die 
Schultern platt Vom Magen wurde nicht Besprochen — der 
batte kein Stimmrecht. Dein Kauffahrteischiff lag in Hamburg 
fest und Du hattest die Ehre, Deine Stempellonnung einzu- 
Streichen: zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel. Du 
landest aber den Weg zur kommunistischen Partei, und ein 
neuer Lebensabschnitt begann, Im Kampf gegen den Faschis­
mus warst Du mit und dabei. Du hattest das Glück, den un­
vergeßlichen Führer der deutschen Arbeiterklasse Ernst Thäl­
mann auf Wahlversammlungen zu sehen und ihn sprechen 
zu hören.

Eines schönen Tages aber gingst Du auf immer in der So­
wjetunion vor Anker. Hier, in Deiner Wahlheimat zogst Du 
in den. Krieg gegen die Weißfinnen, sprachst 1941 über mächtige 
Lautsprecheranlagen an die irregeleiteten deutschen Soldaten, 
um sie vor dem sicheren Verderben zu warnen. Du warst im­
mer dort, wo Dich das Land und die Partei am nötigsten hat­
ten. Auch damals, als Du nach Zelinograd gingst und an un­
serer Tageszeitung mitwirktest Und so bis auf den heutigen 
Tag.

Diese große und bunte Lebenserfahrung findet ihren Aus­
druck In Deiner Dichtung. Deine ersten literarischen Sachen 
wurden schon damals veröffentlicht, als erste Tagesaufgabe 
Kampf gegen die faschistische Gefahr lautete. Deine schrift­
stellerische Ader begann sich aber erst so recht zu regen, als 
Du nach Leningrad kamst und mit der „Roten Zeitung-' Füh­
lung nahmst Deine Erzählungen wurden gern und viel gele­
sen. Sie waren frisch und einmalig und hielten den Leser 
in Spannung. Sie waren streng parteilich und hochaktuell. 
Auch während des letzten Krieges ließest Du Deine Feder 
nicht rosten, wenn auch einstweilen nur für das Herz und 
den Hausgebrauch... Damals war aber das Schreiben von 
Erzählungen und Gedichten für Dich nur eine liebe und ein­
nehmende Nebenbeschäftigung, heute aber ist sie zu Deinem 
Lebensinhalt geworden. Du hast in den letzten zehn Jahren 
vier gediegene Gedichtbändchen vorgelegt in einem Dutzend 
Sammelbände, Verse und Erzählungen veröffentlicht, etwa 100 
Nachdichtungen aus dem Russischen gemacht und darüber hin­
aus Bücher Deiner Schrlftstellerkollegen redigiert und Rezen­
sionen zu ihren Werken verfaßt!

Da fällt mir gerade was ein: zwei Sonettenkränze: „Am 
Ehrenmal im Tiergarten" und „Spätherbst", Diese Verdich­
tungen sprechen mich an, nicht nur deswegen, weil mir das 
Sonett noch von Petrarca her |m Herzen steht, sondern wel’ 
Du versuchst und das mit gutem Erfolg, unser großes Heu­
te in dieser strengen Form einzufangen, weil Du neue Töne 
anschlägst Wie Du das machst, darüber sprach seinerzeit Jo­
hann warkentin, der sich besser in dieser Sache auskennt 
weshalb Ich schweigen will. Und Deine anderen Sachen, Ge­
dichte und Erzählungen? Sie sprechen den Leser an, weil sie 
erfühlt von Herzen kommen, weil Du ein denkender Dichter 
Wst

Dein „Drittes Boot“ hat es in sich. Und das vor allem dar­
um. weil die Menschen, die darin handeln, wahr geschaut und 
ausdrucksstark gestaltet sind. Menschen von Fleisch und Blut.

HAMMER 
UND 
SICHEL
Nein, nicht umsonst umranken reife Ähren 
den Hammer und die Sichel wie ein Kranz, 
denn diese Zeichen stehen hoch In Ehren, 
umweht von Arbeitsruhm und Siegesglanz. 
Unlösbar miteinander eng verbunden, 
symbolisieren sie die Einigkeit, 
die tausend Fährnisse schon überwunden 
als unsrer Völker sichres Weggelelt.

Es war der Hammer.
der die schweren Ketten
der Willkür kühn «erschlug zu Schrott und Splitt... 
Es war die Sichel, 
die die zähen Kletten
des Alten bis zum Wurzelstock zerschnitt...

Das Bündnis der Verfolgten und Enterbten 
war der Garant für den Oktobersieg, 
lm Kampf mit dem Verfaulten und Verderbten 
gewannen sie dann auch den Bürgerkrieg. 
Der Hammer schmiedete dafür die Waffen, 
die Sichel lieferte dazu das Brot — 
und in heroischem, vereinten Schaffen 
verjagten sie den Hunger und die Not.

Gemeinsam schritten sie den Weg Ins Morgen.
In unsern heutigen, sonnhellen Tag — 
in ihrem Schutze fühlen sich geborgen 
die Sowjetmenschen, die von rechtem Schlag.

Sie leuchten überm weiten Sowjetlande 
als Leitstern In die lichte Zukunftswelt — 
an ihrem Bündnis geht der Haß zuschanden, 
den man mit Lügen nährt, und Judasgeld.

Und mag der Hammer auch zur Riesenpresse, 
die Sichel zur Kombine geworden sein — 
sie bleiben teuer uns und unvergessen, 
denn sie bestimmen unser freies Sein.

Es Ist der Hammer, 
der mit festen Schlägen 
am Riesenwerk des Kommunismus baut; 
es Ist die Sichel.
die uns hilft Ihn prägen — 
den neuen Menschen, dem der Himmel blaut

Sie glühen hoch und stolz auf unsern Fahnen, 
ßinnblld der kampferprobten Einigkeit.
und lassen uns den großen Endsieg ahnen 
auf allen Kontinenten weit und breit.

Und noch eins: Deine Dichtung Ist frei von Sentimentalität 
und „Literaturstschina", d. h. billigem Zauber. Bei all Deiner Lie­
be zur Realität bist Du doch ein bißchen Romantiker, dessen 
poetische Eingebungen aber stets eine realistische Grundlage 
aufweisen. Doch kein Zufall, daß Deine Erzählung „Fünf Mi­
nuten lang...“, die von dem unsterblichen Lenin handelt, in 
ein Lesebuch für Schüler aufgenommen ist und bei den iun- 
Ben Lesern immer von neuem großen Anklang findet — Wenn 

eine phantastischen Erzählungen mit den berühmten Troni 
und Ronak (allein die Namenl) auch ein bißchen zu zukunfts­
schwanger sind und darum vielleicht nicht allen Lesern als 
nachahmenswerte Muster Ins Konzept passen, so soll Dich das 
nicht grämen, denn: Allen Menschen recht getan, ist eine 
Kunst.. Jetzt ist mir der Schluß doch durch die Lappen ge­
gangen.

Wer die „Freundschaft“ aufmerksam verfolgt, weiß, daß 
sich darin seit Jahr und Tag ein gewisser Rudi Riff mit sei­
nen Wochenendversen produziert. 'Es sind ihrer sage und 
schreibe schon 3101 („Boshe moi!“ rief der Autor aus. Auf gut 
deutsch: Ogottogottchenl). Ja, in der Tatl Wie die Zeit ver- 
S:ht Natürlich ist das nicht alles Klasse, was da mit der 

ruckersch'värze Bekanntschaft macht Aber auch sie, die Wo- 
chenendver“. erfüllen einen „sozialen Auftrag", wie ein ganz 
Großer pro domo sagte, der allerdings Majakowski hieß. Viele 
Leser finden Gefallen an den schlichten slcbcnstrophigen Ge­
dichten, die immer wieder das letzte Tagesgeschehen an­
packen.

Wozu dless Aufzählung?
Du wirst heute fünfundsechzig alL., Aus diesem Anlaß sei 

mir eine gedrängte Bestandaufnahme Deiner poetischen Lei­
stungen gestattet, denn Überblick ist zugleich auch Ausblick. 
Und den gerade wollen wir nie verlieren. Wie sagst Du doch 
In einem Deiner schönsten Gedichte? „Ein Hoffen in mir lebt..." 

Ja, noch eins. Du sollst, lieber Rudolf, denn doch nicht 
glauben, daß all den lieben Lesern und auch mir, einem Dei­
ner Leser, alles kehrweg gefällt, was Du schreibst. Das sollst 
Du D|r nicht einbilden. Da wäre auch so manches zu bean­
standen, und vor allem, daß Du unsere sowjetdeutschen Men­
schen, ihre Schicksale, ihre Wünsche und Erwartungen nur so 
am Rande schilderst, ja,--auch das! Darüber aber ausführli­
cher, wenn Du Deine Siebzig wirst und diese Scharte noch 
nicht ausgewetzt hast.

Ansonsten ^herzliche Glückwünsche z« Deinem Ehrentag und 
Arbeitswut wie eh und je!

Mit festem Händedruck
Dein
Victor KLEIN

DAS BILDNIS v
Für E. Katzenstein.

Kann man verliebt sein In ein Bild, 
ein Mädchenblldnls aus Metall? 
Es hängt seit kurzem an der Wand 
beim Fenster, wo mein Schreibtisch steht.

Es ähnelt einem goldnen Schild, 
erinnert auch an Blätterfall, 
denn an des Rahmens dunklem Rand 
ein gelbes Blatt verloren weht.

Das blonde Haar fällt glatt und schlicht 
bis auf der Schulter welches Rund, 
zwei große Augen schauen mich 
von früh bis spät beständig an.

Liebreizend dünkt mir das Gesicht, 
zum Küssen reif der herbe Mund, 
und immer öfter trete Ich 
bezaubert an das Bild heran.

Der Blick Ist voller Zärtlichkeit, 
das Lächeln unergründlich tief, 
und es erinnert Irgendwie 
mich an die Mona Lisa fast...

Zuweilen sprüht es Heiterkeit, 
und manchmal scheint's mir spöttisch schief, 
Ist rätselhaft wie die Magie, 
und manchmal hell wie Sonnenglast.

Das Mädchen lächelt kühl und warm, 
hochmütig, schelmenhaft, verliebt, 
und das beweist, daß hohe Kunst 
des Meisters Schöpferhand gelenkt.

Des Mädchens Liebreiz, Schönheit. Scharm 
Ist mir ein Trost, wenn ich betrübt — 
bin dankbar, daß mir Freundesgunst 
das Bild aus Kupfergold geschenkt.

Am Meer
Sonnheißer Dünensand, ruhende See. 
segelnder Mövenschar Flügelkleidschnee, 
offenen Himmels blauseidenes Zelt — 
sommerlich heitere, lichtvolle Welt.

Tausender -Badender farbbunte Tracht, 
bronzener Leiber blickschmeichelnde Pracht, 
schaulustger Augen frohschlmmernder Glanz, 
fliegender Faustbälle Schmetterschlagtanz.

Naßdunkler Dünensand, tosende See, 
schreiender Möven schrillklagendes Weh, 
bleigrauer Himmel, von Blitzen zerspellt. 
Pfeifen der Windsbraut, das schauerlich gellt.

Sturmwlndzerwühltes. zerklüftetes Meer, 
finsterer Wogenschar grollendes Heer, 
siedender Schaumkämme kochender Gischt, 
der zu den Füßen lm Sande verzlscht...

Oftmals erschautes, stets fesselndes Bild, 
friedlich zuweilen, nicht selten auch wild — 
grad wie das Leben; das stets uns umschäumt, 
sturmwindbewegt und geruhsamverträumt. 

\V ENN der sowjetdeutsche Dichter und Prosaiker Heinrich 
’* Kâmpl heute von seiner Kindheit erzählt, beginnt er gewöhn’ 

lieh mit den Worten: „Das war eine schwere Zeit". Am 17. 
Februar 1908 in Stahl am Großen Karaman geboren, mußte 
er schon an der Brust der Mutter, die wegen Unterernährung 
wenig Milch für ihn hatte, den Schmerz des Hungers fühlen. 
Kaum auf die Beine gekommen, war er gezwungen, sich um 
seine Ernährung selbst zu kümmern. Zusammen mit seiner 
Mutter ging er barfuß, dem quälenden Durst und den brennen­
den Sonnenstrahlen ausgesetzt, das Stoppelfeld entlang, um 
Ähren zu sammeln. Bluttropfcn sickern aus den zerritzten 
Knöcheln und Fußsohlen. Er verbeißt den Schmerz, er hat Hun­
ger. Sorgfältig, um ja kein Körnchen zu verlieren, reibt er 
einige Ähren aus und leckt die Weizenkörner aus seiner ausge­
zehrten Kinderhand. Welch Glückt Bald hat er sein Hemdchen 
voll Ähren. Doch das Feld gehört dem Pfarrer, und der 
taucht, wie aus der’ Erde geschossen, vor ihm auf und ver- 
langt diesen teuren Schatz zurück. Da hilft weder das Heu­
len des Kindes noch das Flehen der Mutter. Der Pfarrer hat 
kein Mitleid: „Betet zu Gott. Er mag sich eurer erbarmen!" 
ruft ihnen der Geistliche nach, indem er sie forttreibt.

Heinrich wächst heran und kommt allmählich zur Überzeu­
gung: wer sich auf Gott und die Herren verläßt, der ist 
verlassen.

Früh erwachte bei Heinrich der Drang nach Wissen. Doch 
in der kinderreichen Armbauernfamilie gab es nur die Bibel 
und einige Schulbücher, die er längst auswendig kannte. 
Beim Kühehüten mußte er seinem Kollegen Märchen erzählen. 
Um sich nicht zu wiederholen, begann Heinrich selbst Mär­
chen zu dichten. „Die Lust zu Fabulieren" wurde mit jedem 
Jahr stärker, der Aufbau seiner Schöpfungen geordneter und 
Inhaltsreicher.

1922 kam Heinrich in die Internatsschule in Krasijoiar. Nach 
Beendigung d.esqr Schule kehrte er w eder heim. Und da kam 
es zu einem Zerwürfnis zwischen ihm und dem Vater. Der 
Junge hatte mit den ersten Komsomolzen des Dorfes Be­
kanntschaft geschlossen Die Betbrüder nahmen den Vater in 
Verhör, und. da mußte der „verlorene" Sohn eine Tracht Prü­
gel einstecken. - Gekränkt dadurch, daß der Vater den rück­
ständigsten Menschen ins Garn geriet; verließ Heinrich das 
Elternhaus und ging zu Fuß nach Marzstadt. Er hatte gehört, 

i daß man dort Kursanten in den Vorbereitungskursus des Päd­
agogischen Technikums aufnähme und wollte daselbst sein 
Glück versuchen. Die Prüfung bestand er gut und wurde 
Student des Marxstädter Pädagogischen Technikums. Hier trieb' 
sein früherer Hang zum Erzählen frische Sprossen. Im Tech­
nikum hatten sich verseh,edene, die Bildung fördernde, Traditio­
nen eingebürgert. Eine davon war die Monatsschrift „Schul­
freund!" Sie veröffentlichte Ged.chte, Erzählungen. Witze und 
Schwänke, verfaßt von den Studenten, Das Erscheinen jeder 
Nummer der Zeitschrift war für die Studenten ein Fest. Es 

i wurde Jedesmal ein Abend veranstaltet, an. dem man die 
I neuen Schöpfungen vorlas. Unter diesen Neuerscheinungen wa­

ren oft auch Heinrich Kampfs Erzählungen aus dem Dorfle- 
, ben.

Im Kampf 
erprobte Schwingen
Für slchrén Flug ins große, reiche Leben 
gab Lenin mir lm Kampf erprobte Schwingen, 
daß unverdrossen ich und mutig ringe, 
um mich auf neue Höhen zu begeben.

Es ward
Licht
Es ward Licht, 
und hell erleuchtet 
war der Armen Haus, 
wo Frost und hunger 
sich als Dauergast 
ins Hausbuch hatten eingeschrieben.

Es ward Licht, 
und wieder stießen 
auf dem Feld durch harte Schicht 
die Wellen ihre Dolche, 
gleichszm zum Trotze den Geschossen 
widerwärtigen Krieg.
die alles in den Grund geschlagen hatten.

Es ward Licht.
Beschwingten Schritts 
drang es durch dichte Nebel, 
der Zuversicht die schönsten Fluren 

weisend, 
worauf die edle Sehnsucht, 
froh zu leben und zu schaffen,

Ans Alter
Alter, dieh scheu ich nicht, 
laß in mir.
den Traum von der Liebe. 
Tritt in die Morgcrrsonne, 
wasch dich in den Strahlen 
der Erinnerung, 
atme den Blütenduft 
deiner Jugond, 
und dein Herz wird sich 
wie ein neues Tor 
leicht In den Angeln bewegen 
und stürmisch öffnen.

Alter, dich scheu ich nicht, 
laß In mir, 
den Traum von der Liebe, 
spanne dein Ohr an. 
lausche dem Sänger des

Frühlings, 
wenn der würzige Steppenhauch 
deine Wangen kost.

Alter, dich scheu ich nicht, 
laß in mir,
den Traum von der Liebe, 
eil zu dem Quoll.
laoe dich und laß von der 

Frische
seiner sprudelnden Tropfen - 
deine Stirn kühlenl

Mit der Liebe 
zum Menschen

Nach Absolvierung des Technikums ging Heinrich Kämpf 
aufs DorL Hier begann seine pädagogische und dichterische 
Tätigkeit. Er wurde ein Aufklärungsarbeiter des neuen Dor­
fes, hielt Vorträge, liquidierte das Analphabetentum, übte mit 
der Jugend Bühnenstücke ein, die er oft selbst verfaßte. 
Sein erstes Gedicht erschien 1930 In der „Roten Jugend". Im 
selben Jahr bezog er das Engelser Deutsche Pädagogische 
jnstltut. Hier gab es eine ganze Gnjppe Literaturschaffender. 
In dieser Zeit wurde Johannes Schaufler besonders aktiv, der 
unter den jungen Dichtern an der Wolga der hellste Kopf 
war.

In der Hochschule studierte Heinrich Kämpf eingehend die 
Werke Majakowskis. Goethes. Shakespeares, der russischen 
Klassiker, die auf ihn einen besonderen Einfluß hatten.

Am 27. Februar 1931 fand Im großen Hörsaal des Instituts 
die erste Schriftslellerkonferenz der Wolgadeutschen statt. Sie 
gab den sowjetdeutachen Literaturschaffenden einen gewichti­
gen Anstoß zu ihrer weiteren schöpferischen Tätigkeit.

1932 gab der Rostower Verlag Kampfs Bühnenstück „Ent­
larvt" heraus. Zu den Schöpfungen aus seiner Studienzeit ge­
hören mehrere Gedichte und Kurzgeschichten, darunter die Er­
zählung „Vetter Christian als Koilcktivist". Besonderen An­
klang unter den Lesern fand das Gedicht „17. Jahrestag des 
Komsomol“ (1935). in dem der Dichter die Großtaten der So­
wjetjugend besingt.

Nach Absolvierung der Hochschule ging Heinrich Kämpf wie­
der aufs Dorf, war Lehrer und Direktor der Mittelschule in 
Krasnojar.

Das Dorf lechzte wie nie zuvor nach Wissen. Die Schulen 
brauchten neue Lehrbücher. Zusammen mit Hans Bahl und 
Viktor Wormsbcchcr stellte Heinrich Kämpf die Programme 
für Muttersprache und Literatur auf. Außerdem verfaßte er zu­
sammen mit Konrad Hartmann eine Grammatik der Mutter­
sprache für die 4. Klasse. 1937 schrieb H. Kämpf eine Gram­
matik (Syntax) für die 7. Klasse, die bis 1941 zu den stabi­
len Lehrbüchern der Schulen In der Wolgarepublik zählte.

Und wieder hatte er sich ganz der Laienkunst verschrieben. 
Er verfaßte Bühnenstücke und Erzählungen, wie „Sander will 
Maschinist werden", „Sonnige Tage", „Gelegenheit", „Rotar­
mist. schlag ein!" u. a.

1939 wurde Heinrich Kämpf in den Schriftstellcrverband der 
UdSSR aufgenommen. Das verpflichtete ihn, seine literarischen 
Kenntnisse noch mehr zu erweitern und neue, inhaltsreiche 
Werke zu schaffen. Der junge Schriftsteller legte sich noch 
energischer in den Strang. Doch durch den faschistischen Ein­
bruch geschah es so. daß er die Dichtung auf eine Zeit an 
den Nagel hängen mußte. Erst 1957 nahm er seine schrift­
stellerische Tätigkeit wieder auf. Seit dieser Zeit schrieb er 
viele Gedichte, Kurzgeschichten, phantastische Erzählungen. 
Märchen, Legenden. Mit Vorliebe schreibt er, wie auch früher, 
für Kinder und Jugend. Auch das Kriegsgeschehen („Alio- 
ehin“) und die Neulanderschließung („Das Lied") findet) bei 
Ihm eine, wenn auch noch schwache, Beleuchtung.

Heinrich Kämpf ist dem „Freundschaff-Leser durch die 
Feinheit der Gefühle und Empfindungen, für deren Ausdruck 
er immer entsprechende künstlerische Mittel findet, beliebt. 
Kampfs Verse kennzeichnen sich durch Bilderreichtum und die 
Eigenart ihrer Form. Diese Eigenart zeigt sich in der einfa­
chen, anschaulichen und zutiefst poetischen Sprache, oft in 
der gehobenen Stimmung, in der besonders starken Hinge- 
zogenheit zur Natur, im Streben zur Landschaftsmalerei („Im 
Winde gereift"), im Bemühen, möglichst tiefsinnige Bilder zu 
schaffen. Die Liebe betrachtet er als höchstes Glück im per­
sönlichen Leben des Menschen („Wiedersehen", „Sie sahen ein­
ander nicht ähnlich").

Heinrich Kämpf ist stets bestrebt, die geistigen Beziehungen 
der Menschen verschiedener Nationalitäten zueinander und ih­
re gemeinsamen gesellschaftlichen Interessen zu zeichnen („Der 
Partisanenmantel"). Seine Helden sind Menschen voller Ver­
antwortungsgefühl und bewußtem Streben, die im Lebensstru­
del aktiv handeln und eingreifen.

Die Liebe zum Menschen, das Mitgefühl für seine Leiden 
und Freuden empfinden wir in allen seinen Schöpfungen. Durch 
diese humane Richtlinie, die sich besonders in seinen Werken 
der letzten Jahre emporhebt, gewann er beim Leser Achtung 
und Anerkennung.

Obzwar Heinrich Kämpf heute schon Rentner ist, nimmt 
er regen Anteil am öffentlichen Leben, liest seine Gedichte an 
Literaturabenden vor, pflegt enge Verbindung mit der Schu­
le. Die Schüler empfangen ihn jedesmal, wenn er zu ihnen 
kommt, als ihren lieben Lehrer, der es verstanden hat, bei den 
Kindern die Liebe zur Literatur und Kunst wachzurulen. Die 
jungen wie die alten Leser erwarten von dem sowjetdeutschen 
Schriftsteller Heinrich Kämpf noch viele schöne Erzählungen 
und Gedichte.

I. MARX

Sie sind mir allerwege bestens nütze.
Wenn rings auch Nebel wallt, die Sterne fehlen, 
und Wolken mir das Blau vom Himmel stehlen. 
Verlaß ist stets auf meine starken Stützen.

Es möge mich beneiden Ihretwegen 
der Mann, der sich vor allem hat verschlossen 
und blind von Tag zu Tage lebt sein Leben.

Ich fühl tn meinem Schaffen Ihren Segen 
und teile Ihn mit Freunden und Genossen, 
die auch demselben Ziel entgegenstreben.

Ihren ersten Frühling 
(roh erleben sollte.

Es ward Licht.
Die Strahlen friscljerhobener Sonne 
trugen die erwärmende Verheißung 
durch das Land. Alle Macht den Räten! 
Und jeder sah die große Leuchte 
unterm Volk als Mensch, 
der Sich an alle wandte, 
und jedes Wort von ihm 
fiel ins Gemüt der Menschen 
wie goldner Samen auf den brachen 

Boden.

Es ward Licht.
Und wer ihn da gehört, 
verstand, daß nur in seinem Wort 
der Urquell, alles Böse zu besiegen, 
war zu finden.

Es ward Licht.
Und dieses Licht wird ewig leuchten 
über allen Menschen.
Und fragt ihr auch das kleinste Kind. 
Es sagt: dies Licht heißt Lenin.

Der neue
Tag
Der Strich des Himmels do 
ist rot wie Blut, 
als se: ein Meer von Flamn 
entstanden über Nacht 
und drohe jedes Segel, 
das seine Flut befährt 
zu versengen.
Du Vöglein aber in der Luft 
dich schauderts nicht.
Dich freut der Anblick.
Du singst und schwingst

die Flüftl 
wie wir beim Tanz die Füßr

Kommt auch der Wind 
und speit aus vollem Munde 

in den Brand, 
wir jammern nicht
Wir kennen jene große Mac’ 
die strahlt aus dieser Glut, 
und wissen, daß die Kerzen 
in den Herzen, von ihr 

entzündet, 
nie erlöschen werden.
Und festen Schritts gehen w 

einher.
den neuen Tag durch neue 

Taten ehrend.

Der Pulsschlag
Lichtkegel tasten sich voran. 
Der Nebel wird zur Milch. 
Durch sein flourestlerendes Wejß 
blicken verschwommene Umriss? der F 
Ich ahne, vor mir liegt die Stadt. 
Schriften In Rot und Grün 
leuchten auf.
Regcnbogenstrelfen hängen 
über meinem Wagen.
Busse rollen mir entgegen, 
blinzeln wie aus dem Schlaf gescheucht. 
Sie haben Tag gemacht.
Umsonst müht sich der Nebel.
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Frieden für Kambodscha
und Laos!

Die Menschen singen wieder auf den Feldern 
und das Gewehr drückt Ihren Rücken nicht: 
das Grün sprießt wieder In versengten Waldern 
und zeugt von neuer Lebenszuversicht.

Noch aber dröhnen fort die Stahlgewitter 
Im Himmel von Kambodscha und Laos, 
noch pfèlfen hier die Kugeln und die Splitter, 
ist hier das I«ld der Menschen riesengroß...

Ein Feuerherd Ist schon gelöscht im Osten: 
der Himmel von Vietnam Ist wieder klar.

die Bombensplitter In der Erde rosten 
und sieghaft blinkt des Pfluges scharfes Schar.

Vom 5. bis 9. Februar verlief in Moskau ein Se­
minar sowjetdeutscher Literaten.
Kommission zur Förderung der _ . ----------------
Literatur des Schriftstellerbandes der UdSSR ein­
berufen wurde.

das von der 
sowjetdeutschen

UNSER BILD: (v. r„ erste Reihe) Victor Klein, 
Ernst Kontschak, Erna Hummel. Nelly Wacker. Ar­
tur Hörmann. Die Ansprache hält Herold Belger.

Foto: A. Strlshkow

Füchsin und Biber
(frei nach Sergej MICHALKOW)

Die Füchsin hübsch den Biber fand 
(Sein Pelz glänzt silbern, wie bekannt), 
den Meister einer Handwerkskunst.
Die Füchsin warb um seine Gunst, 
da sie schon längst zum Schlüsse kam. 
er sei der beste Bräutigam.
Der Ruh beraubt, sie nachts nicht schlief, 
tagsüber wie lm Traum sie lief 
und dachte so: ..Bin Ich denn schlechter? 
Ist meine Freundin schlauer, echter? 
Ich schaff mir einen Biber an 

als Männl" 
Die Füchsin stellt- dem Biber nach, 
schwanzwedelnd sie Ihn oftmals sprach. 
Ins Ohr ihm flüsternd dies und das zum Spaß... 
Dem Biber stieg das Blut zu Kopf, 
verloren war der arme Tropf.
Der Biber fand schon keinen Halt, 
die eigene Frau sei dumm und alt, 
drum ließ er sie lm Stich und zog 
zur Jungen Füchsin in das Loch. 
Freund igel einst zur Tränke lief, 
den-Biber traf, von weitem riet: 
..n' Tagl Wie geht’s dir denn, mein Lieber? 
Du lebst jetzt mit der Füchsin. Biber?" 
Der Biber schluchzte, trüb vor Harm.

„Mir geht's, mein Freundchen, schlecht und arm. 
Die Füchsin. Hühner bloß lm Sinn, 
schleicht oft von mir. zu Festen hin. 
Spaziert allein als Modegans, 
geschmückt mit einem Schwarzfuchsschwanz. 
Müd komm' Ich heim, doch sic rennt weg 

vom Dreck...
Ich schütte dir mein Herz aus. Freund, 

mir scheint.
Ich schlüpfe bald In eine Schlinge.
Ich dachte: Vielleicht nach Hause springen? 
Mein Frauchen war mir immer gut. 
Verzeiht mir meinen Obermut." 
Der Igel drauf: „Du gehst zugrund. 
Drum lauf zurück zur selben Stund." 
Der Biber lief zurück zur Fraul 
„Mach' auf die Tür! Dein Mann Ist's. schaul ' 
Die Blberln: „Ich mach' nicht aufl' 
Zu deiner Füchsin Höhle lauf!" 
Was tun? Zurück zur Füchsin wieder! 
Er kam. Da saß ein anderer Biber.

• • *

Ihr. Biber, mit ergrauten Köpfen. 
Könnt aus der Fabel Weisheit schöpfen.

Deutsch von Victor WEBER

Fünfter Flughafen
Moskaus

Moskau soll einen weiteren inter­
nationalen Flughafen erhalten. Et 
wird insbesondere die Tu-144- 
Uberschallpassagierflugzeuge ab­
fertigen.

Ein Vertreter der Aeroflot 
erklärte in einem TASS-lnter- 
view, der internationale Flughafen 
Scheremetjewo werde, obwohl er 
jetzt ausgebaut wird, in nächster 
Zeit den Strom von Reisenden aus 
dem Ausland in die sowjetische 
Metropole nicht mehr bewältigen

können. 1975, 'im letzten Jahr des 
gegenwärtigen Planjahrfünfts, wird 
Moskau durch Luftlinien mit Städ­
ten in etwa 80 Ländern verbunden 
sein. Heute sind es 63.

Moskau ist die größte Drehschei­
be im Luftverkehr der Sowjetunion 
Voriges Jahr wurden auf den Flug­
häfen der Stadt rund 16 Millionen 
Passagiere abgefertigt.

Von den vier Flughäfen der so­
wjetischen Hauptstadt ist gegen­
wärtig der von Bykowo, der für

den Flugverkehr auf kurzen Inland­
strecken bestimmt ist, besonders 
belastet. In der Anzahl der Flü­
ge — 140 am Tag — hat er die 
Flughäfen für die großen Strecken 
— Wnukowo und Domodedowo — 
bereits übertroffen.

Der Flughafen Bykowo, der noch 
vor kurzem zweitrangig war, ist 
mit dem Einsatz von komfortablen 
und schnellen Flugzeugenstrahl ge­
triebenen Jak-40 und An-24-Turbo- 
propmaschinen populär geworden 
Die Moskauer benutzen immer häu­
figer die 30- bis öOsitzigen „Luft­
omnibusse" für den Flug zu Kur­
orten dec Kaukasus, der Krim und 
Moskaus benachbarte Städte.

Er

Erinnerungen eines alten Kommunisten
30. Fortsetzung

Wenn ich manchmal über die Ge­
fahren und Schwierigkeiten der 
Touristenmarschrouten lese, erin­
nere ich mich an die Märsche 
durch die Taiga, an manches, was 
uns bei unserer Arbeit zustieß, 
wenn wir Schritt für Schritt, 
schwere Lasten schleppend, rei­
ßende Flüsse überquerend, steile 
Berge erklimmend, in die weißen 
Flecken der Landkarte die Ergeb­
nisse unserer Feldmessungen ein- 
zeichneten. Das waren keine ro­
mantischen Spaziergänge. Und 
wenn die Touristen in schweren 
Märschen ihre Kraft und Ausdauer 
stählen, die Schönheiten der Hei­
mat erschließen, so hatten wir bei 
beliebiegem Wetter unsere Kampf­
aufgaben zu erfüllen. Tag für Tag 
Arbeit zu leisten, die nicht selten 
schwere Opfer forderte. So fuhr 
einmal mein Kollege Tichomirow 
im Boot den felsigen Lauf eines 
stürmischen BcrgTlusses hinunter. 
Unerwartete heftige Regengüsse in 
den Bergen ließen das Wassel 
gefährlich werden. Das Boot zer­
schlug an Felsentrümmern. Zwei 
Soldaten kamen in den brodelnden 
Wellen ums Leben. Tichomirow 
und drei Soldaten gelang es, sich 
an ein aus dem Fluß ragendes 
Felsstück zu klammern. Instru­
mente. Lebensmittel, kurz alles, 
was sich im Boot befand, ging 
verloren. Alle Wertpapiere, Auf-

hat- 
Lejb

UNSERE
ankhrift:
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Noch sind die Städte. Dörfer hier verdunkelt 
und sucht das Leben Schutz Im Felsgestein — 
im Leuchtraketenllcht des Mondes funkelt 
noch kalt der Waffen Stahl... Der Sonnenschein 
wird hier verfinrtert noch von Dschungelbränden, 
noch flammt verderbenbringend das Napalm, 
noch darf der Terror hier die Unschuld schänden, 
frißt Feuerhauch die Ernte auf dem Halm-

Zeichnungen und Dokumente 
te sich Tichomirow um den_
gebunden, als sie die Abfahrt be­
gonnen hatten. Am 5. Tag. als die 
Wasserfluten etwas gesunken wa­
ren, gelang es den Topographen, 
zwei Baumstämme zu fangen, die 
der Fluß vom unterwaschenen Ufer 
abgeschwemmt hatte. Aus Wäsche­
fetzen drehten sie Seile und ban­
den die Stämme zu einem Floß. 
Am Morgen des 6. Tages setzten 
sich die Soldaten auf das Floß, Ti­
chomirow stieß die Stämme vom 
Felsen ab. um im letztén Moment 
auf das Floß zu springen. Das ge­
lang ihm nicht und die Flut trug 
seine Kameraden davon. Allein auf 
dem Felsen zurückgeblieben, 
schrieb er in das Tagebuch, wie 
schwer ihm der Untergang der 
zwei Soldaten auf dem Gewissen 
liege. Am 9. Tag machte er die 
letzte Eintragung: „Hunger. Die 
Papiere sind gerettet, obwohl 
durchnäßt. Lebt wohl, Freunde!“ 
Am 10. Tag wurde er bewußtlos 
vom Felsen genommen. Es gelang, 
Tichomirow zu retten. Nach zwei 
Monaten Heilung stand er wieder 
In unseren Reihen. Solche tragi­
schen Fälle ereigneten sich ja nur 
selten. Wir waren bemüht, die Sol­
daten und uns selbst zu stählen, 
und trotz allen Gefahren des 
Wegs durchzuhalten. Einmal hat­
ten wir einen reißenden Nebenfluß 
des Aldan zu überqueren. Es war 
September, es schneite, auf dem

Fluß schwamm Treibeis. Wir such­
ten eine Stelle, wo das Wasser et­
wa bis zu den Hüften reichte. Al­
le mußten sich ausziehen, sich mit 
Lasten beladen, ich ging als er­
ster, dann folgten die acht Solda­
ten. die Kette schloß mein Gehil­
fe. Schritt für Schritt bewältigten 
wir den ungefähr 40 m breiten 
Fluß. Zwei Soldaten wurden weg­
getrieben, aber cs gelang ihnen, 
das Ufer zu erklettern. Das La­
gerfeuer erwärmte uns rasch, wir 
trockneten die Sachen, rieben uns 
heiß. Kein Husten, kein Schnup­
fen, alle waren am nächsten Mor­
gen frisch und gesund.

Ende Oktober, bei 30 Grad Frost, 
kamen wir an den vorletzten 
Berg heran, den wir zu vermessen 
hatten. Nach der Vorschrift mußten 
die örtlichen Bezeichnungen und 
Benennungen erhalten bleiben. Die­
sen ziemlich steilen Berg nannten 
die Einwohner „Dunjküi pup". 
Dieser „Pup" machte uns viel zu 
schaffen. Als wir gegen Abend 
den Gipfel erreicht hatten, kam zu 
dem Frost noch ein scharfer, eisi­
ger Wind. Wir stellten die Zelte 
auf, erhitzten im Lagerfeuer große 
Steine, die dann In die Zelte ge­
wälzt wurden und gut die Wärme 
hielten, man konnte auf ihnen so­
gar das Abendessen wärmen. Dann 
krochen alle in ihre Schlafsäckc. 
Nachts riß uns der Sturm die Zel­
te über den Köpfen davon. Ober 
uns leuchteten am klaren Himmel 
erstaunlich nahe Sterne. Wir kro­
chen tiefer in die Schlafsäcke, zo­
gen sic über die Köpfe und schlie­
fen weiter. Als wir erwachten, war 
cs still und dunkel um uns. Wir 
lagen unter einer tiefen Schnee­
decke. „Dunjkin pup" hatte uns 
ganz schöne Streiche gespielt, wir 
wären beinahe erfroren. Als wir 
die Materialien der Expedition ab­
lieferten, verlangte Genosse Kar­
pow. der Leiter des Fcldslabs, ei­
ne Erklärung dieser Benennung.

Prüfung der Einzuberufenden

J. RENTI

übrigen Wett­
erfüllten die 

3 Sportarten — 
und Übungen

Doch unerschrocken kämpfen Patrioten 
auch hier mit wahrhaft heldenhaftem Mut — 
vergeblich Ist auch hier der Mordpiloten 
mit Schreck und Furcht gepaarte Killerwut.

Die ganze Welt steht zürnend auf und fordert 
den Frieden für Kambodscha und Laos: 
Genug des Blutvergießens und des Mordensl 
Schluß mit dem Krlegl Sofortl Bedingungslos!

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

I

Donnerstag, 22. Februar

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRAÜER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Der Sportklub des Trusts ..Soko- 
lowrudstroi" organisierte Wettbe­
werbe zwischen den Jungen des 
■Lmbcrüfungsalters zwecks Ermitt­
lung des Niveaus ihrer körperlichen 
Entwicklung. Von 66 Teilnehmern 
des Wettwcbcrbs erfüllten 41 die 
Normen des GTO-Komplexes im 
Schiläufen. Granatwerfen, in den 
Übungen am Reck und im Schießen. 
Zu ihnen gehören Adolf Schmidt. 
Schlosser der Verwaltung für me-

chanisierte Arbeiten. Johann Kirsch. 
Schlosser des Kraftwagendepots. I 
Jakob Schäfer. Zimmermann aus 
der Verwaltung „Promstroi 4" und 
Peter Terre aus der Verwaltung 
..Promstroi 3". Die 
bewcrbsteilnehmer 
GTO-N'ormen in 
Schl. Granatwerfen 
am Reck.

Wettbewerb der Journalisten
Dorfkorrespondenten, waren Bei­
träge eingetroffen.

Mit den ersten Prämien wurden 
Jie Skizzen „Guten Tag, Ala-Tau!”. 
..Sei gegrüßt. Elbrus!" des Journa- 
isten A. Bekbossynow und „Die 
Arbeiterweihe" des Meisters der 
Technischen Berufsschule Nr. 84 
N. Bajew bedacht

Dieser Tage zogen der Vorstand 
der Dshafabulcr Gebietsorganisati­
on des Journallstcnvcrbands det 
UdSSR, der Redaktionen der Zei­
tungen „Siiamja truda". ..Enbe» 
tuy , der Verwaltung (ür Fernse­
hen und Rundfunk und das Gebiets- 
komsomolkomitec das Fazit de- 
Wettbewerbs um die beste Zeitungs 
skizze. gewidmet dem 50. Grün, 
dungstag der UdSSR. Von 90 Auto- 
ren, darunter 78 Arbeiter- und A. ADLER

Mit dem „Moskwitsch 
durchs Land

Dieser Tage kehrte Woldemar 
Bub, Schofför des Gestüts Lug» 
woje. von einer Reise durchs 
Land mit seinem eigenen „Mos- 
kwltsch 403" zurück. Seine Mar 
schroute führte über Dshambul 
Tschlmkent Turkestan. Ksyl- 
Orda. Uralsk. Engels. Saratow. 
Wolgograd, Elista. Stawropol 
Newlnomysk. Kropotkin, Arma 
wir. Krasnodar. Noworossijsk.

..Während der Reise durch die 
Welten unserer Heimat". sag’ 
Woldemar. „sahen wir den Auf 
schwung in der Bautätigkeit in 
Stadt und Land, die Wandlunger 
Im Antlitz des Landes. Auf dem 
Mamal Hügel In Wolgograd ver 
neigten meine Frau, meine Tocb 
ter und Ich uns vor dem Denkmal 
der Helden, die Im Großen Va­
terländischen Krieg an den Wän­
den der Festung an der Wolga 
gefallen sind, wir brachten dort­
hin eine Handvoll Erde aus Ka­
sachstan und nahmen von dort 
dasselbe zum Andenken mit."

Der Rückweg führte 
Kalmyken, Dagestan, Aserbal- 
dshan. Aus Baku nach Krasno- 
wodsk gelangte die Familie Bub 
mittels des Fährschiffs „Sowie 
skl Ase'rbaldshan". und vom Ka 
plschen Meer fuhr sie nac 
Turkmenien und Usbekistan. Dl 
Geschwindigkeitsanzeiger zählte 
während der Fahrt über 12 000 
Kilometer. „Überall, wo wir wa­
ren. sahen wir ein freudenvolles 
Leben sprudeln", sagt W. Bub. 
. Die Reise war nicht schwer. Er­
stens sind die Fahrstraßen gut, 
überall gibt es Verpflegungs-, 
Tankstellen, aber Hauptsache — 
die Gastfreundschaft unserer 
Sowjetmenschen.

Ich rate jedem, der einen Wa­
gen besitzt, eine Reise durch un­
sere Heimat zu machen. Niemand 
wird es bereuen."

12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — Gymnastik für alle. 12.20 — 
Nachrichten. 12.30 — „Kraft und 
Grazie". Musterauflritte junger Gym­
nasien. 13.00 — Dokumentarfilm „So- 
wjetarmenien". 14.00 — „Musikali­
sches Wettspiel". 14.45 — Aktuelle 
Probleme der Wissenschaft und Kul­
tur. 15.15 — „Filmstreifen vergange­
ner Jahre". 16.15 — Weltmeister­
schaft in Bandy: Auswahlen der 
UdSSR und Norwegens. 2. Halbzeit. 
17.15 — „Der Gegenplan in Aktion".
17.30 — Es spielt das Estradenorcho- 
ster „Blauer Bildschirm". 18.30 — 
Zeichenfilme. 18.45 — „Gesundheit" 
19.00 — „Musikalische Begegnun­
gen". 19.45 — „Aus der Tierwelt". 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — Spiel­
film „Polnisches Album". 1. Folge.
22.30 — UdSSR-Meisterschaft in 
Hockey. Dynamo-Moskau — 
Krylja Sowotow . 23.15 — „In den 
Konzertsälen Moskaus". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Thoater der Fern- 
sehminiaturen „13. Stühle". 01.35 — 
Sportprogramm.

Sonntag. 18. Februar

12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — „Zum Turnen angetretenl" 
12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der

Wecker". 13.00 — Für Angehörige 
der Sowjetarmee und der Kriegsma­
rine. 13.30— „Musikkiosk". 14.00 — 
„Literarische Begegnungen". 14.45— 
Konzert. 15.30 — „Mensch und Ge­
setz". 16.00 — Zeichenfilme. 16.25— 
Spielfilm „Der Mensch im Futteral" 
18.00 — Weltmeisterschaft in Bandy: 
Auswahlen der UdSSR und Finn­
lands. 18.45 — „Die Dorfstunde"
19.45 — „Klub der Filmreisen". 21.00 
— Nachrichten. 21.15 — „Lied-73”.
21.45 — „Polnisches Album", 2. Fol­
ge. 22.50 — UdSSR-Meisterschaft in 
Hockey. Chimik-Woskresensk — 
Spartak-Moskau. 00.15 — „Zeit". 
00.45 — „Filmpanorama".

Montag, 1». Februar

18 30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Internationale Rundschau 
(kas.). 18.50 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 19.05 — Filmchronik. 
19.15 — „Literarische Vorträge". 
19.50 — Dokumentarfilm „Pamirer 
Album". 20.20 — „Unsere Post" — 
Sendung nach Zuschauerbriefen. 
20.40—„Auf Neulandbahnen" (russ). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
— „Mensch, Erde, All". 21.45 — 
„Lerne dieses Liedl" 22.00 — „In­
ternationales Panorama". 22.30 — 
Spielfilm „Die Flucht", 1. Folge. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — „Heida, 
Burschenl"

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilm für 
Kinder. 10.45 — Fernsehspiel „Ar­
mut schändet nicht”. 12.30 —
Moskau. Sendeprogramm. 12.35 —
Nachrichten. 12.45 — „Winter, lieber 

3.15 — Spielfilm
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Flucht'. 1. Folge. 14.45 — 
„Ornamente". 15.15 — „Mutikke- 
lender". 15.45 — Filmprogramm. 
18.30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — ..Auf Neutandbahnen" (kas.). 
18.45 — Fernsehfilm „Begegnun­
gen". 4. Folge: „Der Kessel". 19.35
— „Auf dem Neuland". Programm 
fürs Dorf. Aus dem Inhalt: „Femseh- 
wettbewerb-73". Bericht über die 
Bestrationalisatoren des Gebiets. 
„Treue der Erde" — Reportage 
über den Helden der sozialistischen 
Arbeit N. Molgashdarow. 20.10 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ). 20.20— 
Dokumentarfilm. 20.30 — TV-Kors- 
zertsaal. 21.00 — Moskau. Nach- 
•ichten. 21.10 — Konzert. 21.30 — 
Begegnung der Jungkorrespondenten 
im Fernsehstudio „Orljonok". 22.20
— „Die Flucht". 2. Folge. 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Konzertstudio lädt 
ein. 01.50 — Weltmeisterschaft in 
Bandy: Auswahlen der UdSSR und 
Schwedens.

UdSSR-Moisterschan Hockey.
ZSKA — Spartak (Moskau). 00.45 — 
Konzert. 01.45 — Weltmeisterschaft 
in Bandy: Auswahlen der UdSSR und 
Norwegens.

Mittwoch, 21. Februar

12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12. 35— Nachrichten. 12.4S — Be­
gegnung der Jungkorrespondenten 
im Fernsehstudio „Orljonok". 13.30— 
Spielfilm» „Die Flucht", 2. Folge. 
15.10 — „Der Mensch und sein 
Werk". 15.40 — „Musikanschlag".
16.30 — Dokumentarfilme. 1830 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.35— 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.45— 
„Begegnungen". 5. Folge: „Der 
Heimweg". 19.50 — „Auf den Fel­
dern des Ischimgebiets" (kas). 20.40 
— Jugendprogramm „Der Zeitgenos­
se“. 21.30 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.) .21.40 — Moskau. „Geschick­
te Hände". 22.00 — „Zeit". 22.30 —

10.00 — Zelinograd. Kinderfemseb- 
spiel „Pawlik Morosow". 11.35 — 
Dokumentarfilm „Georgi Dimitroff". 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „N 
sikschule empfängt Gäste". 13.30 
Spielfilm ..Der Anthrazit". 14.45 — 
UdSSR-Meisterschaft in Basketball. 
ZSKA — .Spartak . 15.30 — Kon-
zerHilm. 16.00 — Dokumentarfilme.
18.30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35—„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — „Ich erzähle euch über ei­
nen Soldaten" — Filmbericht über 
die Roten Pfadfinder der Gtinin- 
Mittelschule von Sholymbet. 19.15 — 
Dokumentarfilm. 19.30—„Auf Neu­
landbahnen' (russ). 19.45—Wunsch­
konzert zum Teg der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine. 20.30 — 
Moskau. Leninsche Universität der 
Millionen. 21.00—Nechrichten. 21.10 
—Konzert zum Tag der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine. 22.45 — 
Spielfilm „Zwei Soldaten". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — „Der Buchladen".
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